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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


16. Juni 1635. Wladyslaw IV. kommt hierher. 

P 1636. Der Staroſt Fabian Czema wird in der Ma⸗ 
rienkirche beerdigt. 

= 1642. Der Rath ertbeilt den Schiffern das Recht 

zur Erbauung eines Krahns an der Weichſel. 


Zollparlament. 


6. Plenarſitzung am 14. Juni. Nachdem das Haus 
ohne Diskuſſion dem Antrag der Geſchäftsordnungskom⸗ 
miſſion, die bei dem Reichstage bereits begonnene Prü⸗ 
fung der Wahl des Abgeordneten Buff im zweiten Ober⸗ 
heſſiſchen Wahlbezirke durch den noch verſammelten Reichs⸗ 
tag zu Ende führen zu laſſen, zugeſtimmt hatte, geht es 
zur Vorberathung des Entwurfs, betreffend die Abände⸗ 
rung des Vereinszolltarifs vom 1. Juni 1865 über, aus 
deren Generaldiskuſſion „die Zuckerfrage nicht entfernt 
bleiben kann und nicht entfernt bleiben ſoll“ — wie dies 
Präfident Simſon vorweg bemerkt. — Dazu liegen be⸗ 
reits 2 Anträge vor; 1) der Abg. v. Hennig, Leſſe, v. 
Hoverbeck und Francke, unter die Gegenſtände, welche von 
allem Zoll befreit werden ſollen, auch „Roheiſen aller 
Art und altes Brucheiſen aufzunehmen“ und 2) des Abg. 
Dr. Schleiden (aus allen Parteien unterſtützt: Das 
Zollparlament wolle beſchließen: 1) den Bundesrath des 
Zollvereins zu ermächtigen, den am 1. Juli 1865 in 
Wirtſamkeit getretenen Vereinszolltarif nach Maßgabe 
der durch die Handels- und Zollverträge mit Oeſterreich 
vom 11. April 1865 und 9. März v. J., das Tarifgeſetz 
vom 25. Mai v. J. den $ 1 der vorliegenden Tarif⸗ 
novelle, ſowie das neue Vereinszollgeſetz (Nr. 4 der Druck⸗ 
ſachen) getroffenen Abänderungen zu berichtigten, neu zu 
redigiren und unter Vorbehalt der nachträglichen Geneh⸗ 
migung des Zollparlaments, noch vor dem 1. October d. 
J. mit Geſetzeskraft zu publiziren: 2) den Bundesrath 
des Zollvereins aufzufordern, dem Zollparlament bei deſſen 
nächſtem Zuſammentritt den Entwurf eines neuen Ver⸗ 
eins⸗Zolltarifs vorzulegen, wodurch dieſer in vollſtändiger 
Entwickelung der den sub 1 aufgeführten Verträgen und 
geſetzlichen Beſtimmungen zu Grunde liegenden Prinzipien, 
zwar unter möglichſter Vermeidung einer Gefährdung 
der unter der Herrichaft des bisherigen Tarifs entwickelten 
Gewerbe durch eine zu plötzliche Entziehung jedes Schutzes, 
jedoch mit der entſchiedenſten Tendenz der allmäligen Ein⸗ 
— ee een 
Ein Leichenbegängniß in Mexiko. 

Von 
Dedo Heerklotz. 


In den erſten Tagen der Zeit, während welcher ich 
auf der Bergwerkscolonie Hacienda de Bonanza, im 
Staate Cohahuila der Republik Mexiko, angeſtellt war, 
verging keine Stunde, in der uns nicht Fremdartiges vor 
die Augen kam. . 

Unſere Bevölkerung beſtand hauptſächlich aus ſpaniſch 
redenden Indianern. Das Klima war geſund, trotz alle⸗ 
dem aber Begräbnißfeierlichkeiten nichts Seltenes, denn 
dafür ſorgten ſchon die vielen umherſtreifenden, oft den 
genannten Ort bedrohenden Commanches⸗Indianer. 

Meiner Wohnung gegenüber befand ſich die Kirche, 
auf deren Thürmchen mehrere Glocken, deren Stimmung 
keineswegs im Accord war, aufgehängt waren. Das Läu⸗ 
ten geſchah durch ſchnelles Anſchlagen der Glockenklöͤppel. 
Als ich den ſchrecklichen Lärm zum erſten Male hörte, 
fragte ich erſchreckt einen Diener des Hauſes nach der 
Urſache deſſelben, und dieſer antwortete mir, ſich bekreu⸗ 
zigend, daß das Begräbniß des Don Manuelo, eines ar⸗ 
men Eſeltreibers, der dieſen Morgen — von den Com⸗ 
manches ermordet — im Walde aufgefunden worden ſei, 
ſtattfände. 

Noch unbekannt in dieſem Lande, nahm ich lebhaftes 
Intereſſe an ſolchen Vorfällen und beſchloß, dem Begräb⸗ 
niß beizuwohnen. Ich lenkte langſam meine Schritte nach 
der Hütte des Unglücklichen, deſſen Leichnam eine Menge 
Volkes umſtand, aus deſſen Mitte das mächtige, von 
Chorknaben getragene Crucifix emporragte. Mit Abſicht 
därngte ich mich nicht nahe, ſondern zog es vor, hinter 
einer benachbarten Hütte ſtehend, den Zug vorbeipaſſiren 
u ſehen. Letzteren eröffneten drei Miniſtranten, deren 
Geſichtsfarbe — Miſchlinge von Indianern und Negern 
— grell von den weißen Chorröcken abſtach. Ihnen 
folgte der Pater Don Juan — ein Mulatte — der, eine 
blaue Brille tragend, ſtill ſein Gebet lallte, und hinter 
ihm der Todte. Er lag in einem offenen, von ungeho⸗ 


führung reiner Finanzzölle, in ausgedehntem Maße wei⸗ 


ter vereinfacht und die Reform des Tarifs zu einem vor⸗ 
läufigen Abſchluß gebracht wird. Präſident Delbrück er⸗ 
örtert ausführlichſt die Vorlage von der wirthſchaftlichen 
wie von der finanziellen Seite, welche letztere diesmal in 
den Hintergrund treten müſſe, während im vergangenen 
Jahre das wirthſchaftliche Intereſſe weniger in Betracht 
gezogen worden ſei. Der Entwurf enthält Erleichterungen 
des Bezugs und Verbrauchs nothwendiger Lebensmittel, 


wie Erleichterungen für den Verkehr, die Induſtrie und 


den Gewerbfleiß. Reis und Eiſen ſeien die Hauptgegen⸗ 
ſtände der Reformvorſchläge, und dieſe ſeien, was das 
Eiſen betrifft, durchaus vereinbar mit der Entwickelung 
der Eiſenproduction. Finanziell genommen, werde durch 


die Ermäßigung ein Ausfall von etwa 1,037,584 Thlr. 


herbeigeführt werden, welcher Ausfall nur durch den Ein⸗ 


gangszoll für das Petroleum wenigſtens zum Theil ge⸗ 


deckt werden könne, und zwar zum Betrage von 898,000 

Thlr. Der Reſt von 139,000 Thlr. werde in der Re⸗ 

form der Zuckerbeſteuerung ſeine Deckung finden. 
(Schluß folgt.) 


De utf ch l a n d. 


Berlin den 14. Juni. Die Petroleum⸗Ein⸗ 
fuhr betrug im Jahre 1866: 918,954 Ctr. die Wieder⸗ 
ausfuhr 104,237 Ctr. alſo der Verbrauch 814,717 Ctr; 
im Jahre 1867 betrug die Einfuhr bereits 1,667,314 
Ctr., die Widerausfuhr 154,142 Ctr., alſo der Verbrauch 
1,513,172 Ctr.; im Jahre 1868 ſtieg die Einfuhr auf 
1,900,733 Ctr., während die Wiederausfuhr ca. 175,000 
und der Verbrauch ca. 1,725,000 Ctr. betrug. Es iſt 
hierbei für 1867 und 1868 die Einfuhr nach Esieswig⸗ 
Holſtein und den übrigen in den Zollverein eingetretenen 
Gebieten nicht eingerechnet. Die Ausfuhr pro 1868 kann 
bis jetzt nur veranſchlagt werden, da die Feſtſtellung der⸗ 
ſelben zur Zeit noch fehlt. Einſchließlich Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins und Lauenburgs ſtellte ſich 1867 die Einfuhr auf 
1,675,428 Ctr., und der Verbrauch auf 1,521,286 Ctr., 
1868 die Einfuhr auf 1,978,823 Ctr. und, wenn man 
eine verhältnißmäßig eben ſo hohe Ausfuhr wie 1867 in 
Anſchlag bringt, der Verbrauch auf 1,796,000 Ctr. Die⸗ 
ſer letztere Betrag muß auch die Grundlage für die 
Schätzung des vorgeſchlagenen Zollſatzes von 15 Sgr. pro 
Ctr. bilden, obgleich es im Uebrigen auf der Hand liegt, 
daß die betreffende Schätzung, mit Rückſicht auf die ganz 


belten Brettern zuſammengenagelten Kaſten, der von vier 
Mexikanern getragen wurde. 

Doch nur einen Augenblick konnte ich meine Augen 
auf den Ermordeten wenden, den man mit blutbedecktem 
Geſicht und blutfleckigen Kleidern, wie man ihn gefunden, 
in jenen Kaſten gelegt hatte. Lange Zeit brauchte ich, um 
den Eindruck zu verwiſchen, den jener grinſende, der 
Schädelhaut und der Naſe beraubte Kopf auf mich 
machte. 

Hinter dem Todten ſchritt der Küſter, der auf einer 
alten verſtimmten Geige einen Marſch kratzte. Dieſer 
kleine Conduct wurde begleitet von dem ungeordneten 
Haufen der Bervölkerung, die Cavalleros, tief in den 
Poncho gewickelt, die Sennorktas und Donnas, die Ge⸗ 
ſichter in den zerfetzten Rebozos verbergend. So ging es 
im ſchnellen Schritt zur Kirche, von wo der Zug nach 
ertheiltem Segen ſich abermals nach dem Campo ſauto 
in Bewegung ſetzte. 

Ich folgte dem Zuge in einiger Entfernung, der, 
dort anlangend, auf's Neue von dem abſcheulichen Lärm 
auch hier aufgehangener verſtimmter Glocken empfangen 
wurde. Man ſchloß einen Kreis, der Caplan ſprach noch 
einige Worte und der Todte wurde alsdann in das kaum 
zwei Fuß tiefe Loch gelegt, das ſogleich zugeworfen wurde, 
worauf ſich die Menge entfernte, um, mit Ausnahme der 
Leidtragenden, ihren Kummer um den gemordeten Freund 
durch apua ardiente oder mescal zu beſchwichtigen. 

Das Begräbniß der Kinder wird hier verſchieden 
von dem der Erwachſenen gefeiert. Den Tod eines Kin⸗ 
des hält man hier für eine große Gnade Gottes, denn 
bis zum ſiebenten Jahre iſt es unſchuldig und rein und 
hat in Folge deſſen nicht die verſchiedenen Grade des Fege⸗ 
feuers durchzumachen, ſondern wird ohne Weiteres unker 
die Engel verſetzt. 

Kaum hat das kleine Weſen die Aeuglein für ewig 
fee ler jo macht man auch ſchon Anftalt, die Himmel⸗ 
ahrt der jungen Seele würdig zu begehen. Während die 
Eltern und der Pathe beginnen, die Begräbnißfeierlichkeit 
zu arrangiren, hat ſich auch ſchon die Muſif, gewöhnlich 


eminente Steigerung, welche in dem Verbrauche des 
Petroleums in den letzten Jahren eingetreten iſt, nur 
einen momentanen Werth haben kann. Die Dinge be⸗ 
finden ſich hinſichtlich des Verbrauchs des Petroleums 
noch in der Entwickelung, und wenn die Verbrauchsſteige⸗ 


rung in den letzten Jahren eine ſo coloſſale war, wie die 


obigen Zahlen ergeben, ſo läßt ſich mit voller Sicherheit 
annehmen, daß das intereſſante Zahlenverhältniß in eini⸗ 
gen Jahren und namentlich hinſichtlich des Verbrauchs 
wiederum ein höheres ſein wird, als es jetzt iſt. Daß 
wir binnen 10 Jahren das Doppelte der heutigen Ver⸗ 
brauchshöhe erreicht haben werden, iſt eine Annahme, die 
auf aller Wahrſcheinlichkeit beruht. Endlich iſt auch nicht 
zu überſehen, daß auf Mecklenburg, welches inzwiſchen 
doch auch dem Zollvereine beigetreten, in der von den 
verbündeten Regierungen aufgeſtellten Berechnung gar 
nicht gerückſichtigt iſt. Die wirklichen Einnahmen würden 
alſo auch ſchon um deswillen viel mehr betragen. Man 
hat die Berechnung des Zollertrages aus dem Petroleum, 
wie man eben alle derartige Berechnungen aufzuſtellen 
pflegt, wenn es ſich um die Einführung einer neuen 
oder um die Erhöhung einer alten Steuer handelt, ſo 
niedrig wie möglich gegriffen, um die Bewilligung leichter 
u erzielen. Später, wenn ſich die Erträge höher ſtellen, 
bat man vom fiscaliſchen Standpunkte aus das beſondere 
Vergnügen, ſich deſto mehr freuen zu können. Wenn 
alſo der Ertrag der Petroleumſteuer auf 898,000 Thlr. 


veranſchlagt wird, jo iſt ſogar pro 1869 bereits zu bezwei⸗ 


feln, daß die Berechnung zutreffen werde — von dem 
Jahre 1870 und der noch folgenden weiteren Entwickelung 
der betreffenden Verhältniſſe gar nicht zu reden. 

— Herr Profeſſor Dr. Virchow hat in ſeiner 
Eigenſchaft als Stadtverordneter den Antrag geſtellt, die 
Stadtverordnetenverſammlung wolle den Magiſtrat erſu⸗ 
chen, über eine Feier des 100 jährigen Geburtstages 
Alexanders v. Humboldt (14. September d. J.) 
in einer Perg Deputation berathen zu laſſen. 

— Den 15. Juni. Se. Majeftät der König 
iſt mit hohem Gefolge am 13. d. um 8 Uhr Abends in 
Hannover eingetroffen und auf dem Bahnhofe von den 
Spitzen der Militär⸗ und Civilbehörden, ſowie von Des 
putationen der ſtädtiſchen Collegien empfangen worden. 
Se. Majeſtät wurde von der Bevölkerung auf das Leb⸗ 
hafteſte begrüßt. In der Stadt ſieht man viele Flaggen 
in den preußiſchen und norddeutſchen Farben. 

— Die freiſinnige Gegenſtrömung in Bas 


— . ————̃—— ng 
aus einer Mandoline und Harfe beſtehend, eingefunden 
und nach ihren Tönen überläßt ſich das Volk den Freu⸗ 
den des Fandango, jauchzend, trinkend, wie beim fröhlich⸗ 
ſten Gelage. Es wollte mir jedoch zuweilen ſcheinen, 
daß alle Glaubenszuverſicht doch nicht immer die Thränen 
der farbigen Mutter zurückzuhalten vermochte, während 
ſie ihren Liebling zum letzten Wege ſchmücken ſollte. 

Als Schutzheiligen der Kinder verehrt man hier den 
heiligen Antocha de Guadelupe. Dieſen Heiligen kenne 
ich nur aus dem Munde des merxikaniſchen Volkes, doch 
muß er jedenfalls ein hoher Geiſtlicher geweſen ſein. 

Das Kind bekleidet man mit einem Meßgewand 
und Biſchofshut, in die rechte Hand ſteckt man einen 
Stab, an deſſen Spitze eine ausgehöhlte Frucht, tapara 
genannt, die man hier als Waſſerflaſche benutzt, befeſtigt 
iſt, und in feine Linke ein Körbchen mit mexikaniſchen 
Maiskuchen (tortillas). Der lebloſe Körper wird auf 
einen Stuhl geſetzt, dieſer auf einen Tiſch geſtellt, und 
fo ſitzt der kleine Heilige wie auf einem Throne, gleich⸗ 
giltig nach dem tollen, verblendeten Treiben hinſchauend, 
bis man nach einigen Stunden Anſtalt macht, das Feſt 
zu enden. Ein Mexikaner nimmt den Tiſch mit Stuhl 
und Kind auf den Kopf und marſchirt unter den Klän— 
gen der ihm folgenden Muſik und umſchwärmt von einer 
Maſſe Volkes nach dem Friedhof, wo er entkleidet und 
begraben wird. 

Ich habe mir die Sitte, dem todten Kinde Brot u. 
Waſſer mitzugeben, nie erklären können. Jedenfalls iſt 
dieſer Gebrauch noch eine Tradition des alten aztekiſchen 
Glaubens, der 45 oft noch ſtark durch den römisch kalho⸗ 
liſchen Cultus ſchimmert. 

Bald hätte ich vergeſſen, noch einige Worte über den 
hieſigen Friedhof (campo santo) zu ſagen. Dieſer war 
ein kleiner, von niedrigen, aus Luftziegeln erbauten Mauer 
umſchloſſener Sandplatz. Kein Baum, kein Strauch, kein 


Grashalm fand in dem trockenen Boden Nahrung, kein 


Hügel, keine Blume verrieth, daß die hier Ruhenden 
liebende Herzen hinterlaſſen. Während wir im Vaterlande 
das unheimliche Bild des Todes mit einem Raſen⸗und 


den innerhalb der katholiſchen Laienwelt, zu welcher 
durch den bekannten „Aufruf“ der Anſtoß gegeben wurde, 
wächſt in erfreulicher Weiſe und wird in Bälde eine 
Verſammlung freiſinniger Katholiken Badens ſtattfinden. 
Es handelt ſic wie in Koblenz, um die Rückeroberung 
der kirchlichen Rechte der Laien. Eines der beſten Mittel 
den ultramontanen Uebermuth zu dämpfen, wäre, wenn 
die Gemeinden das Recht der Pfarrerwahl erringen könnten, 
wie es in der proteſtantiſchen Kirche geübt wird. Man hat in 
dieſer Beziehung den beachtenswerthen Vorſchlag gemacht, 
der Großherzog ſolle die ihm zuſtehenden Patronatsrechte 
den betreffenden Gemeinden ſchenken. Gegen etwaige 
Weiterübertragung dieſer Schenkung an die Curie oder 
dergleichen köünten ſchon die nöthigen Cautelen ſtatuirt 
werden. Der Vorſchlag iſt ſehr beherzigenswerth und 
leicht ausführbar. 


Ausland. 


Oeſterreich. Die Wiener Zeitungen ſchlagen dem 
Clerus gegenüber einen Ton an, der an Heftigkeit kaum 
noch übertroffen werden kann. Die „Debatte“ beginnt 
ihren Artikel alſo: 

„Befreit mich denn niemand von dieſem Prieſter?“ 
So ließ ſich einmal der Schmerzensruf eines bedrängten 
Königs vernehmen, der ſchwer unter clericaler Anmaßung 
u dulden hatte. (Der betreffende Prieſter, Erzbiſchof 

homas Becket von Canterbury, wurde in Folge jenes 
Schmerzensrufes Königs Heinrich II. bekanntlich ermordet. 
A. d. R.) Auch das arme Oeſterreich das ruheloſe, fra— 
gengequälte, hat Urſache zu einem ähnlichen Schmerzens 
ſchrei, aber zu einem vervielfältigten. Denn wohin 
das Auge blickt, überall findet es prieſterliche Hände thä⸗ 
tig mithelfend an dem tobſüchtigen Aufruhr, der von ge⸗ 
wiſſenloſen Friedensbrechern gegen Recht und Geſetz er⸗ 
hoben wird. Ja, in einigen Gegenden ſind ſie es ſogar 
ausſchließlich, welche im Bündniß mit dem Unverſtande 
der Menge alle Grundlagen der geſetzlichen Ordnung un⸗ 
terwühlen, die Finſterniß ausbeutend, die ſie, Dank frü⸗ 
heren Regierungsmaximen, geſchaffen und verbreitet; in 
anderen wieder fachen ſie die nationalen Leidenſchaften 
zur zerſtörenden Flamme an, unbekümmert um die 
Folgen und Rückſchläge, die endlich auf ihr eigenes Haupt 
e müſſen, wenn fie nur jetzt, in thörichter Scha⸗ 
enfreude an den Gluthen ihre Hände wärmend, alle 
Humanitäts⸗ und Vaterlandsliebe verleugnen können. 
Wer wollte ſich über dieſe Erſcheinungen eines wüſten 
Fanatismus auch wundern! Sieht man doch, wie der 
Episcopat ſelbſt, hinter ſeinen geiſtlichen Zwingburgen ver⸗ 
ſchanzt, ſich nicht begnügt, durch heimliche Wühlerbriefe 
die Figuren auf dem ultramontanen Schachbrette zu diri⸗ 
giren und zu heimlicher Empörung gegen jedes Geſetz, 
das ihm nicht in den Kram paßt, aufzuhetzen; ſondern 
wie er ſelbſt voll Uebermathes, geſtachelt von Rom und 
ſeinen Jeſuiten, der Regierung den Fehdehandſchuh hin⸗ 
wirft und hochmüthigen Trotzes, wie in den ſchönſten Tagen 
der Bonifaz und Innozenz, das Recht des Staates, das 
alle Bürger unter daſſelbe Gefetz beugt, mit Füßen tritt. 
So weit wäre es alſo in Oeſterreich, das dem Episcopat 
bisher allerdings goldene Brücken gebaut hat, das ihn 
groß, reich und mächtig gemacht hat, das ihm Fürſtenrang 
an er unter den Fürſten; ſo weit wäre es gekommen, 
daß dieſer Episcopat nun, da Oeſterreich endlich in die 
Reihe jener Staaten eingetreten, die den anderen Con⸗ 
feſſionen mit gleichen Pflichten auch gleiches Recht ge⸗ 
—ä ö.-—ẽ d: üͤ äö —d — ĩ — 


Blumenteppich verhüllen und den Friedhof in einen Gar⸗ 
ten umwandeln, in denen treue Liebe gern weint und 
Troſt findet, iſt man hier gezwungen, den Ort zu fliehen, 
deſſen Zweck uns nur die von der Sonne gebleichten 
Schädel meldeten, die mexikaniſcher Geſchmack pyramiden⸗ 
förmig an feinen Mauern aufgeſetzt hatte. 

Dem Eingange gegenüber befand ſich eine Capelle 
in der die mehr Begüterten ihre Todten noch einmal ein⸗ 
ſegnen laſſen konnten. Die Capelle diente zugleich zur 
Aufbewahrung der oben erwähnten Leichenbahre mit Ka⸗ 
ften. In den Winkeln lagen verſchiedene Haufen ausge⸗ 
grabener und ausgeſcharrter Schädel, die zum Theil noch 
von den Kopfhaaren bedeckt waren. Da man die Leichen 
nicht tief vergrub, ſo hatten die Unmaſſe der Schakals, 
Bin bier jehr häufig find, leichte Mühe, ihren Hunger zu 
tillen. 

Ich flob den Ort, deſſen verpeſtete Luft mich ganz 
betäubt hatte, und freute mich recht innig, in Gottes 
freier Natur wieder aufathmen zu können. 


Der Seetunnel bei Chicago. 


Chicago hatte ſeit langer Zeit durch den Mangel 
uten Trinkwaſſers zu leiden, da die Ufer des Chicago 
uſſes mit der Zeit von Branntweinbrennereien, Schlacht⸗ 

häuſern und dergleichen Anſtalten beſetzt wo den waren, 
aus denen der Fluß mit allerlei Unreinigkeiten gefüllt 
ward, welche in den See geführt wurden und ſo auch 
deſſen Waſſer längs den Ufern, wo die Waſſerwerke ſchöpf— 
ten, faſt ungenießbar machten. 

Allerhand Pläne wurden entworfen, um dem Uebel 
abzuhelfen, bis man ſich zuletzt, trotz des Widerſpruchs 
bedeutender Ingenieure, welche das Werk für unmöglich 
erklärten, entſchloß, einen Tunnel zwei Meilen weit unter 
dem Bette des Michigan-Sees hinauszutreiben, dort einen 
Schacht einzuſetzen und jo der Stadt ein reines und ge- 
ſundes Trinkwaſſer aus den kryſtallhellen Fluthen des 
See's zu verſchaffen. 

Die Hauptſchwierigkeit war eben dieſer Schacht, denn 


geſtört worden. 


währten, die Andersgläubigen öffentlich verfluchen, den 
Richtern in der Ausübung ihrer Pflichten jedes nur denk⸗ 
bare Hinderniß bereiten darf, als ſtände er exemt und 
immun da, als bildete er jetzt noch einen Staat im 
Staate. Natürlich! Oeſterreich galt ihnen nur ſo lange 
in ihrer Rechnung, als es ſich zum Zwingvogt und Un⸗ 
terdrücker jeder freien Geiſtesrichtung, nicht nur daheim, 
ſondern bis an die Enden unteres Erdtheils in Neapel 
und Spanien mißbrauchen ließ. Welchen Lohn Oeſter⸗ 
reich für dieſes Streben geerntet, wir wiſſen es Alle: es 
war eine Einbuße ſeiner Provinzen und Macht nach 
Außen. Welchen Dank es hierfür von dem Episkopat 
und von Rom geerntet und noch einheimſt, das ſehen 
wir heute! Sie wollen Oeſterreich, nachdem es der römi⸗ 
ſchen Vormundſchaft entwachſen, nun auch im Innern 
die Macht untergraben, und ſo findet jeder Feind Oeſter⸗ 
reichs an dem Episcopate einen Bundesgenoſſen. Einen 
römiſchen Vaſallenſtaat Oeſterreich als unbeſchränkte Do⸗ 
mäne für Jeſuitenumtriebe kannte und ſtützte der Epis⸗ 
copat; ein Vaterland Oeſterreich hat der hohe Cleius nie 
gekannt, und er wird es umſomehr verleugnen, je mehr 
es aus mittelalterlichen Ruinen zu einem freien, lebens⸗ 
kräftigen, modernen Staate emporſteigt.“ 

Frankreich. Paris bietet wieder den gewöhnlichen An⸗ 
blick; die Ruhe iſt heute am 14. d. an keinem Punkte 
Beim Eintreten der Dunkelheit erſchien 
Cavallerie auf den Boulevards. Das „Journal officiel“ 
enthält Mittheilungen über den Verlauf der Ruheſtörun⸗ 
gen, welche in Paris, Nantes, Bordeaux und St. Etienne 
ſtattgefunden haben. Das genannte Blatt fügt hinzu: 
Die Behörden waren durch genaue Mittheilungen unter⸗ 
richtet, daß eine gewiſſe Partei, welche durch die Auslaſ⸗ 
ſungen mehrerer Journale angeſtachelt, die am 6. 
und 7. M. ſtattgehabten Tumulte beſchloſſen hatte. Die 
ſeitens der Behörden getroffenen Vorſichtsmaßregeln ver⸗ 
hinderten, daß dieſe Agitationen eine ernſtere Wendung 
nahmen: Das „Journal officiel“ bemerkt ferner: Die 
Juſtiz iſt von allen den Thatſachen unterrichtet, welche 
jene beklagenswerthen. Exceſſe veranlaßten und begleiteten. 
Es wird Sache der Juſtiz ſein, die Urheber und Organi— 
fatoren derſelben zu ermitteln und aus der Zuſammenſtel⸗ 
lung und Uebereinſtimmung der Beweisſtücke zu zeigen, 
daß eine Affiliation zwiſchen den Urhebern der verſchie⸗ 
denen Bewegungen beſtehen dürfte. Das Journal con⸗ 
ſtatirt alsdann die Geduld, die Feſtigkeit und Mäßigung 
ſowie den Muth, mit welchen die Militär- und Civilbe⸗ 
hörden vorgegangen ſind, und fügt hinzu: Nirgends iſt 
die Regierung genöthigt geweſen, von den Waffen Ge⸗ 
brauch zu machen, welcher, wenn einmal nothwendig ge⸗ 
worden, von ebenſo entſcheidender wie furchtbarer Wirkung 
geweſen ſein würde; es gereicht der Regierung zur Ge⸗ 
nugthuung, daß ſie überall im Stande war, die Nuhe⸗ 
ſtörungen ohne Blutvergießen zu erſticken. Das Journal 
meldet ſchließlich, daß unter die Beamten, welche durch 
ihr ebenſo feſtes wie gemäßigtes Auftreten ſich Anſprüche 
auf den Dank der Pariſer Bevölkerung erworben haben, 
eine Summe von 10,000 Fres. zur Vertheilung gelangen 


wird. 

Italien. Man ſchreibt dem „Corriere delle Marſche“ 
aus Rom: Einiges über eigentliche Gründe, welche 
Franz II. von Neapel zur Abreiſe von Rom beſtimmt 
hätten. Die noch nicht in nächſter Zeit erwartete Nieder⸗ 
kunft der Köntgin wäre, dieſer Correſpondenz zufolge, 
mehr ein Vorwand als ein wirklicher Grund der Abreiſe 
Franz II. geweſen. Mißhelligkeiten, die ſich zwiſchen ihm 
— — — — — — — — 


man mußte für denſelben erſt eine feſte Grundlage, eine 
Tuſel in den oft ſtürmiſch erregten Wogen ſchaffen. 

Aber die Chicagoer ließen ſich nicht abſchrecken. Sie 
bauten ein feltiames Ungethüm, „Crib“ genannt, das 
beſtimmt war, den Seeſchacht zu ſchützen. Es iſt 40 Fuß 
hoch, mit fünf Seiten, von denen jede 58 Fuß lang iſt, 
ſo daß der Durchmeſſer etwa 90 Fuß beträgt. Die Crib 
hat drei parallel laufende Wände, die äußere, mittlere und 
innere Wand, jede aus zwölfzölligen Balken beſtehend und 
feſt wie Schiffswände e e Das Innere dieſes 
Crib's enthält fünfzehn waſſerdichte Abtheilungen. In 
der Mitte aber ſich ein cylindriſcher Brunnen, 25 Fuß 
im Durchmeſſer. Die Ecken ſind gegen das Eis durch 
dritthalbzöllige Eiſenplatten geſchützt. 

Im Juni 1865 wurde dies ſeltſame Fahrzeug vom 
Stapel gelaſſen und an ſeinen Beſtimmungsort geſchleppt. 
Hier wurden die waſſerdichten Abtheilungen mit Steinen 
gefüllt, bis das Ganze feſt auf dem Boden des Sec's 
ruhte, wo es noch zum Ueberfluß feſt verankert ward. 

Das Waſſer iſt dort 35 Fuß tief, jo daß der Gipfel 
5 Fuß über den Seeſpiegel hervorragt. Dann wurde ein 
64 Fuß langer eiſerner Cylinder, aus dritthalbzölligem 
Eiſen beſtehend und 203,000 Pfund wiegend, in die 
Mitte eingelaſſen. Er war in ſieben Theile getheilt, die, 
ſo wie das Werk vorſchritt, feſt aneinander genietet 
wurden. 

Als der Cylinder auf dem Boden des Gerd ange- 
kommen war, ſank er vermöge jeiner eigenen Schwere 
durch die Paar Zoll Sand, welche die aus feſtem Thon 
beſtehende Unterlage bedeckten. 

Es galt nun, ihn bis zur gehörigen Tiefe in dieſe 
einzutreiben und dies geſchah mittelſt der Luftpumpe. 
Nachdem das Waſſer ausgepumpt war, ward nämlich eine 
mittelſt Dampfkraft getriebene mächtige Luftpumpe an dem 
vorher luftdicht verſchloſſenen Cylinder angebracht, und ſo 
ſtark war die Macht, mit welcher die Atmosphäre auf die 
ſchwere Eiſenmaſſe drückte, daß es gelang, den Cylinder 
tief in den zähen Lehm einzutreiben. 

Unterdeſſen war am Ufer bereits ein Schacht ange⸗ 


und der römischen Curie oder richtiger dem Cardinal 
Antonelli erhoben, hätten in der That die Entfernung des 
mehrjährigen Gaſtes des Papſtes verurſacht. Auf gehei⸗ 
mes Betreiben Frankreichs nämlich hätte der päpſtliche 
Staatöfecretär ſich in allgemeinen, aber im Ganzen doch 
ſehr nachdrücklichen Worten über das häufige heimliche 
Kommen des Bandenführers Domenicio Fuoco nach 
Rom und über die Beſuche beſchwert, die er jedesmal 
dem ehemaligen Könige von Neapel abgeſtattet haben 
ſollte. Fuoco hätte ſogar während ſeines Verweilens in 
Rom gewöhnlich im Palaſte Farneſe gewohnt. Franz II. 
wäre über die Vorſtellungen des Cardinals ſehr ungehal⸗ 
ten geworden und hätte ſich bei dem Papſte beſchwert. 
Dieſer hätte jedoch auszuweichen und die Rede auf einen 
andern Gegenſtand zu bringen geſucht. In Folge dieſes 
Empfanges im Vatican wäre König Franz zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe gekommen, Rom zu verlaſſen. Im Palaſt 
Farneſe werden die Möbel verkauft, was auf eine Nim⸗ 
merwiederkehr oder wenigſtens auf eine ſpäte Rückkehr 
nach Rom ſchließen läßt. 

Spanien. Die Kortes haben am 12. d. die Be 
rathung über die Einſetzung der Regentſchaft begonnen 
und von den vier Amendements, welche zu dem die Er— 
richtung der Regentſchaft betreffenden Geſetzantrag geſtellt 
ſind, die drei erſten abgelehnt. Darunter befinden ſich 
diejenigen, welche eine Regentſchaft aus fünf bez. aus 
drei Mitgliedern verlaugten. Das vierte Amendement 
ſteht noch zur Berathung. 


Provinzielles. 

A Flatow. [Eiſenbahn; Abgeordnetenwahl; 
Ernte; Unglücksfall.] Die Erdarbeiten bei der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke Krojanke-Flatow werden in letzter Zeit ſehr be⸗ 
ſchleunigt. Auf genanter Strecke werden auf 6 verſchie⸗ 
denen Arbeitsſtellen über 600 Arbeiter beſchäftigt, deren 
Tagelohn die Höhe von 13 bis 16 Sgr. errreichte. Na⸗ 
mentlich bietet die Zuſchüttung des Bürgermeiſterſee's bei 
Flatow viel Mühe und Arbeit, da eine Erdauftragung 
von 77 Fuß erforderlich iſt. — Der frühere Landrath des 
Dt. Kroner Kreiſes, Graf Eulenburg, welcher ſpäter zum 
Geheimen Regierungs-Rath im Miniſterium ernannt 
wurde, iſt bekanntlich mit der Stellung eines Regierungs⸗ 
Präſidenten in Wiesbaden betraut worden. Hierdurch iſt 
das Mandat eines Landtagsabgeordneten für den Kreis 
Flatow erledigt und ſoll die Wahl nach einer Anzeige des 


hieſigen Landraths baloigſt ſtattſinden. Die liberale Partei 


ſcheint nicht Willens zu ſein einen Candidaten aufzuſtellen. 
Wie verlautet, wird von Seiten der Polen der Pfarrer 
Krölikowski zu Waldau genannt, welcher bei einer früheren 
Wahl eine beträchtliche Anzahl von Stimmen erhielt.. — 
Der Roggen ſteht in unſerer Gegend ziemlich gut; wir 
haben ſelbſt Halme gefunden, die 6 Fuß hoch waren. — 
Schwere Gewitterwolken welche ſich in unſerer Gegend 
entluden, haben einzelne Befiger mehr oder minder durch 
Verhagelung ihrer Getreidefelder heingeſucht. Auch ſchlug 
der Blitz in ein Haus in einem nahegelegenen Dorfe ein, 
welches abbrannte und wobei eine Anzahl von Pferden, 
Kühen und Schafen in den Flammen des Feuers ihren 
Tod fanden. — Geſtern wurde das Sjährige Mädchen des 
verſtorbenen Lehrers S... „welches im Badehauſe 
des Herrn Auring mit mehreren andern Kindern zu baden 
gedachte, plötzlich vom Schlage gerührt und als Leiche 
heraus gezogen. Die kleinen Kinder hattten ſich im 
Freien erhitzt und waren ohne Wiſſen des Eigenthümers 
in's Badehaus hineingegangen. 


legt worden und ward 70 Fuß tief unter dem Spiegel 
des See's ein im Lichten 5 Fuß weiter Tunnel in der 
Richtung der „Crib“ gegraben und mit Backſteinen 
ausgemauert. 

Jetzt begannen die Arbeiten auch von dem Seeſchacht 
aus und ſchritten ohne Unſall weiter, bis die Arbeiter 
von beiden Enden aufeinander ſtießen und am 6. Decem— 
ber 1867 die feierliche Einweihung erfolgte. Die Arbeit 
hatte am 17. März 1864 begonnen, nahm alſo beinahe 
2 Jahre und 9 Monate in Anſpruch. 

Die „Crib“ iſt, wie ſie jetzt beſteht, nur eine zeitweiſe 
Aushilfe. Man wird die loſen Steine aus ihren fünfzehn 
waſſerdichten Abtheilungen noch einmal herausnehmen 
und mit ſolidem Maurerwerk aus Granitblöcken erſetzen. 
Dies Mauerwerk wird ſich mehrere Fuß über dem See⸗ 
ſpiegel erheben und auf ſeiner Spitze einen Leuchtthurm 
tragen. 

Das Waſſer wird in den Cylinder mittelſt künſtlich 
angebrachter Thore eingelaſſen und am Ufer durch mächtige 
Dampfpumpen in die Waſſerwerke hinaufgepumpt. 

Es ſoll das beſte Trinkwaſſer ſein, welches irgend 
einer Stadt auf der Erde zu Gebote ſteht. 

Die Geſammtkoſten, einſchließlich der nöthigen Ver 
änderungen an den Waſſerwerken, belaufen ſich auf nahezu 
eine Million Dollars. Der Verbrauch von Baditeinen 
allein, von denen nur die beſten verwandt wurden, 
war 4 Millionen und die Ausgrabungen umfaßten 16,000 
Cubik⸗Yards Erde. b 

Zu der „Crib“ brauchte man 618,825 Fuß Balken, 
6027 Cubik⸗Yards Steine und 65 Tonnen eiſerne Bolzen. 

Dieſes Rieſenwerk menſchlichen Unternehmungsgeiſtes 
kann, wenn kein unvorhergeſehenes Ereigniß eintritt, Jahre 
hunderte lang ſtehen und wird ſtets ein Stolz Chicago's 
bleiben. 

Vor 36 Jahren wohnten in Chicago außer der Bes 
ſatzung des Forts erſt 30 Seelen, heute enthält es 
200,000 Einwohner und ſtreckt ſeine eiſernen Arme nach 
allen Richtungen aus, den ganzen Handel des Nordweſtens 
an ſich ziehend. 


Königsberg. Für die nothleidende Provinz 
eröffnen ſich nach und nach beſſere Ausſichten nicht 
allein durch den Stand der Saaten, ſondern auch durch 
die in der letzten Verſammlung des Verwaltungsraths der 
oſtpr. Südbahn gemachte Mittheilung, daß nunmehr die 
Pillau-⸗Königsberg⸗Lycker⸗Südbahnlinie end⸗ 
lich über die ruſſich⸗volniſche Grenze hinaus, vorläufig 
über Bialyſtock nach Brzecz⸗Litewski hin weiter gebaut 
werden ſoll. Damit iſt die Verbindung mit Warſchau⸗ 
Odeſſa angedeutet. Die Geldmänner Dr. Stroußberg und 
Bray wohnten der Verſ. bei. — Auch der Einfluß un⸗ 
ſeres neuen Oberpräſidenten wirkt ſegensreich auf 
alle Verhältniſſe der Provinz. Herr v. Horn kennt die 
Mißſtimmung ſehr wohl, welche durch die Reaction ſeines 
Vorgängers erzeugt iſt und die Mißzuſtände der Provinz 
hat vermehren helfen. Es iſt ihm darum zu thun dieſe 
durch Wort und That zu mildern reſp. zu beſeitigen. 
Die Mittheilung, daß Herr von Horn zu liberalen De⸗ 
putirten auf einer Fahrt nach Pillau geäußert: er werde 
jederzeit den Tüchtigen von ſeiner politiſchen Geſinnung, 
möge dieſe auch ſein, welche ſie wolle, zu unterſcheiden 
wiſſen, wird auch anderſeits beſtätigt und zeugt davon, 
daß die politiſche Gewiſſensrichterei, die Nergeleien und 
Maßregelungen freiſinniger Männer aufhören werden. 
Vorläufig hat der Provinzial-Schulrath Bock ſeinen Aus⸗ 
tritt aus den Verſammlungen der pädagogiſchen Gejell- 
ſchaft angekündigt, in denen er in Meinungsdifferenzen we⸗ 
gen des verlangten Chablonismus beim naturgeſchichtlichen 
Schulunterricht mit dem Seminar-Direktor Dembowski 
gerieth, wenige Tage nachdem der neue Oberpräſident das 
Seminar beſucht und ſeinen Einfluß auch dort geltend 
gemacht haben dürfte. — Der früheren, das Publikum 
von Stadt und Provinz ſehr intereſſirenden Mittheilung: 
daß die Käufer der altrenommirten Schieferdecker⸗ 
ſchen Bairiſchbier-Brauerei Ponarth » Königsberg, 
das Unternehmen dem Publikum aus Stadt und Provinz 
als Aktienunternehmen überlaſſen werden, können wir heute 
noch beifügen: daß das Aktienkapital incl. Betriebskapital 
330,000 Thlr. beträgt. Wie wir hören, ſoll nur ein 
Theil des Kapitals zur Zeichnung aufgelegt werden, der 
andere Theil iſt ſchon feſt übernommen. Die große Ren⸗ 
tabilität ſteht außer Zweifel. Die Aktien werden von 
200 Thlr. ab gezeichnet. Das Perſonal im Brauereigeſchäft 
bleibt unverändert, die Brauereibefigung Ponarth iſt im 
beſten Zuſtande, die Gebäude ſind ſolide gebaut, der Ort 
ſelbſt iſt durch ſeine Verſchönerungsanlagen ein ſehr be⸗ 
liebter. Ein Lager von 10,000 Tonnen des beſten Lager⸗ 
biers wird übernommen. In Anbetracht, daß dem Be⸗ 
darf niemals genügt werden konnte, ſteht eine bedeutende 
Erweiterung bevor. Bisher hat Schieferdecker 30—40,000 
Tonnen jährlich gebraut. — Die land wirthſchaftliche 
Provinzial-Ausſtellung allhier iſt am 11. d. doch 
noch beim heiterſten Himmel eröffnet worden, ſie iſt groß⸗ 
artig und ſehenswerth, der Zuzug der Provinzialbewohner 
per Eiſenbahnen, mehrt ſich von Stunde zu Stunde. 


Bromberg. (D. 3.) An der hieſigen Realſchule 
iſt die Stelle eines Lehrers der neueren Sprachen ſeit 
Oſtern vacant. Dieſelbe war zuerſt mit 500 Rtl. Ge⸗ 
halt ausgeſchrieben, da aber hierauf keine Anmeldungen 
erfolgten, jo ſtellte der Magiſtrat bei der Stadtverdneten⸗ 
Verſammlung den Antrag, 100 Rtl. als perſönliche Zu⸗ 
lage für dieſe Lehrerſtelle zu bewilligen, ſo daß die Stelle 
mit 600 Rtl. dotirt wäre. Dieſen Antrag hat die Ver⸗ 
ſammlung zur näheren Begründung an die Schul-Depu- 
tation zurückgewieſen. In die Vertretung des noch fehlen⸗ 
den Lehrers haben ſich einſtweilen die vorhandenen Lehr⸗ 
kräfte gegen eine Entſchädigung von 15 Sgr. pro Stunde 
getheilt. — Die Ergänzungswahlen für die in 
Folge der Wahl eines neuen Oberbürgermeiſters Ausge⸗ 
ſchiedenen der Stadtverordneten⸗Verſammlung ſollen bis zum 
Nov. aufgeſchoben werden, wo ohnehin die elle 
ſtattfinden. 


— Eiſenbahnangelegenheiten. Die „Danz.- 
Ztg. erfährt, das nunmehr endlich die Schwierigkeiten 
alle gelöſt find, welche bisher dem Bau der Bahn von 
Stolp hieher Seitens der Militairbehörden, der Grund⸗ 
beſiger und Gemeinden entgegenſtanden und iſt auch be⸗ 
reits die Zuſtimmung der betreffenden Miniſterien zu den 
Reſultaten der langwierigen Unterhandlungen eingegan⸗ 
gen. Es ſteht demnach eine baldige kräftige Förderung 
des Baues zu erwarten, deſſen raſche Vollendung ſicher 
ebenſoſehr im Intereſſe der Geſellſchaft wie der Bewoh⸗ 
ner der von der Bahn durchſchnittenen Strecken liegt. — 
Die, Eröffnung der Bahnſtrecke Cöslin⸗Stolp findet am 1. 
Juli c. ſtatt, his zu welchem Tage die Reparaturen an 
der Brücke bei Stolp ausgeführt ſein werden. 


— —— ³ö—. A.ubi— 


Verſchiedenes. 


— Thiers als Prophet. In einer der letzten pri⸗ 
vaten Wählerperſammlungen im 2. Pariſer Bezirk befragte 
ein Wähler Herrn Thiers, welches politiſches Prognoſti— 
kon er der Zukunft ſtelle. „Europa“, antwortet Herr 
Thiers in düſterem und durchdrungenem Tone, „Europa 
ſchreitet auf die Republik los; aber die jungen Leute mö- 
gen ſich keinen Täuſchungen hingeben. Durch die Schuld 
der Regierung, welche bald zurückweichen, wenn ſie un⸗ 
erſchütterlich bleiben ſollten, bald Widerſtand leiſten, wenn 
ſie ſich nur an die Spitze der Bewegung ſtellen und dieſe 
in die rechten Bahnen leiten ſollten, wird dieſes Jahr⸗ 
hundert nur als die gewaltthätige blutige, für Alle ſchreckliche 
Uebergangsperiode kommen und ich danke Gott, daß es 
mir nicht beſchieden iſt, ſie mit zu erlebeu. Die Verwir⸗ 


rung der foctalen und politiſchen, der inneren und inter⸗ 
nationalen Probleme iſt gegenwärtig eine ſolche, daß die 
Völker verhängnipvoller Weiſe gezwungen find, Alles zu 
entſcheiden, indem ſie Alles abſchaffen. Aber gewaltſame 
Abſchaffung und Löſung ſind zweierlei und wenn ſie von 
ihrem Platze gerückt werden, ſo blieben die Fragen darum 
nicht mindet drohend aufrecht. Erſt wenn die neue Welt, 
welche Europa in ſeinem Schooße trägt, Mannbarkeit und 
Reife genug erlangt haben wird, um zu ſiegen und zu 
löſen, dann wird die ökonomiſche Republik Ordnung und 
Frieden in unſere Geſellſchaft zurückführen. Sie find 
jung, meine Herren, aber auch wenn Sie das höͤchſte Le⸗ 
bensalter erreichen ſollten, werden Sie nur dem Prolog 
der Civiliſation der Zukunft beiwohnen können!“ (Aus 
dieſen Worten erſehen wir, daß der alte Staatsmann 
einerſeits zwar alt geworden iſt, aber andererſeits doch 
einen Sharm geiftigen Blick hat, wenn dieſer durch eine dun⸗ 
kelgefärbte Brille in die Zukunft ſieht. Es iſt unzweifel⸗ 
haft wahr, daß die Bewegung unter den civiliſirten Völ⸗ 
kern Europas, nicht ohne Verdienſt des Abſolutismus, 
aber auch in Wirkung des Verſchuldens der Dynaſtien 
(der Bourbonen z. B. der Halbsburger) auf dem politi⸗ 
ſchen, kirchlichen, wie ſocialen Gebiete auf die Durchfüh⸗ 
rung des demokratiſchen Prinzips gerichtet iſt, aber, ob die 
Völker überall in Europa der republikaniſchen Staats⸗ 
form den Vorzug vor der monarchiſch⸗demokratiſchen une 
bedingt geben werden, iſt ſehr fraglich. Die Spanier 
haben ihre Verfaſſung konſequent von demokratiſchem 
Standpunkte aus konſtruirt, allein die republikaniſche 
Form riefen fie trotzdeſſen zurück uud verlangen, wenig⸗ 
ſtens in überwiegender Maſorität, die monarchiſche Spitze. 
So iſt es auch kaum denkbar, daß ſich in England gegen 
und ohne die Dynaſtie, in Deutſchland gegen und ohne 
die königliche Familie der Hohenzollern, wenn man 
den im Laufe von Jahrhunderten ſich treu gebliebenen 
Charakter dieſer Völker in Rechnung ſtellt, die weitere 
Entwickelung in der demokratiſchen Richtung erfolgen 
ſollte. Die heutige Bewegung in England, wie in Deutſch⸗ 
land iſt eine e be aber fe vollzieht ſich doch 
nicht ohne eine ſtarke monarchiſch⸗dynaſtiſche Sympathie, 
deren radikale Vernichtung ſeitens der Dynaſtien man 


weder zu befürchten, noch zu erwarten Urſa⸗ 
chen hat. Selbſt Frankreich, wie das Ergeb⸗ 
niß der letzten Wahlen handgreiflich bekundet, 


will die Demokratie ehrlich durchgeführt wiſſen, aber mit 
der Dynaſtie der Napoleoniden und nur arge Fehler dieſer 
und ihrer Anhänger dürften dazu führen, daß die demo⸗ 
kratiſche Bewegung in Frankreich ſich gegen und ohne ſie 
vollzieht. Die demokratiſche Bewegung in Europa geht 
nicht unbedingt, wie geſagt, auf die republikaniſche Staats⸗ 
form los und die Völker würden dieſe nur an den Di» 
naſtien verzweifelnd wählen. Auch die Löſung aller noch 
geg benen internationalen Fragen dürfte keineswegs nur 


und unbedingt in gewaltthätiger, blutiger Weiſe erfolgen. 


Die wirthſchaftliche Kultur, welche Europas Völker erreicht 
haben, erheiſcht zu ihrer Erhaltung und Weiterbildung 
unerläßlich den Frieden und nur um eine Garantie betreffs 
des Fortbeſtandes derſelben tragen die Volker die unge⸗ 
heuren Laſten für die ſtehenden Heere. Die Zeit wird 
aber hoffentlich beſſere und vernünftigere Garantien für 
die Fortdauer des Friedens bringen. Kurz, Thiers, der 
einſichtige Staatsmann iſt alt geworden und ſieht mit 
einer dunkelgefärbten Brille in die Zukunft Europas. 
Die Redaktion. 
Blumenliebe. Im Erzgebirge wohnte ein wohl⸗ 
habender Mann, er war Wittwer und hatte blos eine 
einzige Tochter, welche er zärtlich liebte. Sie hatte viele 
Bewerber, aber nur Einer, der en einer alten, unbe⸗ 
mittelten Mutter, war der von ihr Bevorzugte. Nachdem 
ihr Vater von mehreren Seiten in Betreff der Heirath 
ſeiner Tochter gedrängt worden iſt, ſagt er: Derjenige, 
der mir Das, was ich ihm ſage und frage, erklären und 
löſen kann der ſoll meine Tochter haben. „Was iſt auf 
Erden das Allerälteſte und wenigſt Dauerhafte, das Be⸗ 


wundertſte und Mißhandeltſte; was ſpricht ohne Stimme 


und iſt nach ſeinem Tode doch noch nützlich? Nachdem 
nun viele junge Burſchen das Räthſel zu löſen ſuchten 
und darauf beziehende Geſchenke aller Art überbrachten, 
ſo trafen ſie das Räthſel doch nicht. Das arme Mädchen 
war indeſſen in tauſend Aengſten, Einer oder der Andere 
könnte den Gedanken Ihres Vaters errathen haben. In⸗ 
zwiſchen tritt eines Abends ihr Liebhaber mit einem 
Blumenſtrauß in die Stube des alte Mannes, überreichte 
ihm ſolchen und ſagt: „Die Blumen ſind auf Erden den 
Früchten vorangegangen, Nichts iſt alſo älter als ſie; 
Nichts iſt auch minder dauerhaft; man bewundert die 
Blume über Alles und mißhandelt ſie doch auch grauſam, 
die Hand pflückt ſie, die Sichel ſchneidet ſie ohne Barm⸗ 
herzigkeit ab; fie ſpricht ohne Stimme, denn fie hat für 
den Liebenden eine geheime Sprache. Endlich, damit ſie 
nützlich wird, muß der Wahn der Thiere oder die Senſe 
des Schnitters ſie getödtet haben“ Auf dieſe Antwort 
ſagte der Alte: „Sei mein Sohn, meinen Segen gebe 
ich Dir, denn bei demjenigen Menſchen, welcher Blumen 
giebt, iſt vorauszuſetzen, daß er auch feine Gattin lieben 
wird.“ 

2. —. .. ——— 


Lokales. 


— Perſonal-Chronik. Dem Kreisgerichts - Sekretair und 
Hauptmann a. D. Hr. Staffehl hieſelbſt, welcher nach zurückgeleg⸗ 
ter 50. jähriger Dienftzeit auf feinen Wunſch in den Rubeſtand 
verſetzt, iſt der rothe Adlerorden 4. Klaſſe verliehen worden. 

— Induſtrielles. Die Bohrverſuche nach Salzlagern 
bei Inowrac law find auf Anordnung des königlichen Ober⸗ 


amts in Breslau am 8. d. aus Mangel an Fonds eingeſtellt 
worden. Das Bohrloch hat eine Tiefe von 135 Fuß erreicht. 


— Die Handelskammer iſt gehalten alljährlich ihren Jahres⸗ 
bericht beſtimmten Behörden zu überweiſen. So geſchah es auch 
in dieſem Jahre dem Herrn Ober-Präſidenten unſerer Provinz 
Herrn v. Horn gegenüber, von welchem, wie wir zuverläſſiger⸗ 
ſeits vernehmen mit Bezug auf den Jahresbericht pro 1868 
ein Anſchreiben erfolgt iſt, das nicht blos den einfachen Aus⸗ 
druck des konventionellen Dankes für die Ueberſendung enthält, 
ſondern auch bekundet, daß der Herr Oberpräſident dem In⸗ 
balte des Berichts eine ſpecielle Beachtung zu Theil werden ließ. 
Der hohe Beamte veranlaßt nämlich die Handelskammer ihm 
weitere Auskunft zu ertheilen über: 1. Die falſche Auslegung 
des in Polen ſeit Mitte v. J. eingeführten Ruſſiſchen Steuer⸗ 
geſetzes, in Folge deſſen dieſſeitige, daſelbſt Geſchäfte treibende 
Staatsangehörige illegaliter beſteuert werden; 2. Die Einrich⸗ 
tung einer Telegraphen-Station in Pr. Leibitſch und 3. die 
Aufhebung des Chauſſeezolls in Polen. Der Herr Ober: 
Präſident beabſichtigt nach Maßgabe der Sachlage die Wünſche 
der Handelskammer zu unterſtützen. An dieſe Notiz können 
wir nicht umhin eine Bemerkung zu knüpfen. Seit ihrem Be⸗ 
ſtehen hat die Handelskammer nicht verfehlt in ihren Jahres⸗ 
berichten den Bedürfniſſen des biefigen Platzes und ſeines kom⸗ 
merziellen Hinterlandes Abhilfe nachſuchend Ausdruck zu verlei⸗ 
hen, aber zum erſten Male iſt ihren desfallſigen Auslaſſungen 
ſeitens des K Ober-Präſidiums unſerer Provinz eine derartige 
Beachtung gewährt worden, wie es die in Rede ſtehende iſt. 


— das Schwurgericht für Choru-Strasburg hat geſtern, Mon⸗ 
tag d. 14. ſeine Früjahrs⸗Seſſion begonnen und wird dieſelbe 
c. 14 Tage dauern. Die Berichte der intereſſanteſten Prozeſſe 
werden näher mitgetheilt werden. 

— Deutfche in Rußland. Die Beſtrebungen der jetzt in Ruß⸗ 
land das Staatsſteuerruder führenden fanatiſchen Partei der 
„Jung⸗Ruſſen“, ebenſo wie die Polen, fo auch unſere Lands⸗ 
leute, die Deutſchen in Rußland, zu ruſſifiziren, d. h. dieſelben 
auf einen ebenſo niedrigen Kulturſtandpunkt als es der iſt, den ſie 
einnehmen, hinabzudrücken, lenken unſere Aufmerkſamkeit wieder 
mehr auf die ruſſiſchen Zuſtände, insbeſondere auf das zeitige 
Schickſal unſerer Landsleute. Nicht ohne Intereſſe dürften für 
unſere Lebrer nachſtehende Notizen über die Deutſchen incl. 
dr Deutſch⸗Oeſterreicher, der deutſchen Schweizer, welche wir 
einem Original-Artikel der Poſt“ aus Petersburg entlehnen, fein 
In den Oſtſee-Provinzen leben in Kurland (in runder 
Summe) 53,000, in Livland 95,000, in Eſthland 24,000 und in 
Ingermannland oder dem St. Petersburger Gouvernement 
52,000 Deutſche; zuſammen alſo 224,000. Sie machen im Letz⸗ 
teren zwar nur viereinhalb, aber in Eſthland acht, in Kurland 
neun und in Livland faſt elf Procent der Geſammtbevölkerung 
aus. In den letzteren Provinzen ſind ſie de jure die herrſchende 
Nationalität; de facto freilich jetzt nicht mehr. Sie bilden hier 
den intelligenten und auch numeriſch den Haupttheil der ſtädti⸗ 
ſchen Bevölkerung, und befinden ſich auf dem platten Lande im 
beinahe ausſchließlichen Beſitz des Grundeigenthums, wenigſtens 
der größeren Güter. Der Adel, der geiſtliche und weltliche 
Lehrſtand und die Großhändler in den Seeſtädten ſind bier, 
mit verſchwindend wenigen Ausnahmen, Deutſche. Anders im 
St. Petersburger Gubernium, in welchem das ruſſiſche Element 
das de facto und de jure herrſchende ift. Doch nehmen auch in 
der Kaiſerſtadt an der Newa die Deutſchen als Männer der 
Wiſſenſchaft, als Künſtler, Kaufleute und Handwerker eine ge= 
achtete Stellung ein. Hier ſind ſie Einwanderer älteren und 
neueren Datums, in den drei ſüdwärts darangelegenen Küſten⸗ 
ländern aber, ſchon ſeit dem Beginn des XIII. Säculums in 
ibnen ſeßhaft, die Civiliſatoren und früheren Beherrſcher des 
Landes. — In den Gouvernements von Süd- u. Neu⸗Rußland 
am Schwarzen Meere finden wir: in Beſſarabien 23,000, in 
Cherſon 51,000, in Taurien 42,000 und im Gubernium 
Jekatharinoslan 28,000 Landsleute, meiſt als Ackerbau oder 
Viehzucht treibende Coloniſten in behaglichem Wohlſtande lebend. 
Im erſt⸗ und letzgenannten Gouvernement machen fie zwar nur 
2½, in Taurien aber 6 und in Cherſon faſt 4 PCt. der 
Geſammtbevölkerung aus. Gleicher Art ſind die numeriſchen 
und materiellen Verhältniſſe der in den zum ehemaligen Kha⸗ 
nat Aſtrachan gehörigen Gubernien Saratoff und Samara an⸗ 
geſiedelten reſp. 105,000 und 77,000 Deutſchen, unter denen 
viele Mennoniten. In Saratoff bilden ſie 6, in Samara 
etwas über 4 p&t. aller Bewohner. — Im Großfürſtenthum 
Finnland und im Königreich Polen leben in erſterem nicht voll 
1000, in letzterem aber 270,000 Deutſche. Dort bilden 
ſie nur den achtzehnhundertſten, bier den zwanzigſten Theil der 
geſammten Einwohnerſchaft. In den vormals polniſchen, jetzt 
weſtruſſiſchen Gubernien Grodno, Kowno, Wilna, Volbynien 
und Podolien leben zuſammn 37,000, im Gouvernement Mos⸗ 
kau 13,000 Deutſche, in allen übrigen Gouvernements des eu⸗ 
ropäiſchen Rußlands zuſammengenommen höchſtens 12,000. 
In Sibirien finden wir ihrer, theils als freiwillige tbeils als 
gezwungene Coloniſten, gegen 3000, in Kaukaſien etwas über 
5000. Hier wie in den vorgedachten Groß-, Klein- und weſt⸗ 
ruſſiſchen Gubernien verſchwinden ſie ſomit numeriſch unter 
der Maſſe der übrigen Bevölkerung; doch eben nur numeriſch. 
Geſammtzahl: a. in den Oſtſeeprovinzen 224,000, d. in Süd⸗ 
Rußland 144,000, e, in Saratoff und Samara 182,000, d. in 
Polen und Finnland 277,000, e. im übrigen europäiſchen Ruß⸗ 
land 62,000, f. im aſiatiſchen Rußland 8000, zuſammen alſo 
897,000 Deutſche, Dieſelen bilden ſomit, wie der Berichter⸗ 
ſtatter ſagt, nur einen kleinen Bruchtheil von den nahezu 77 
Millionen Menſchen, welche das ungeheure Czaarenzeich be⸗ 
wohnen, kaum 1¼ pCt.; immerhin ober iſt ihre Anzahl groß 
genug, um, ganz abgeſehen von den verbürgten Verträgen und 
den den Neu⸗Anſiedlern gemachten Verheißungen, fie zu der 
Forderung der „Belaſſung ihrer eigenthümlichen Nationalität“ 
zu berechtigen. 


ſtill] hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 86 — 89˙/ Gar 


bunt, dunkelglafig und hellbunt 130—133 pfd. von 81 — 855 
Sgr., Sommer⸗ und rother Winter⸗ 130 — 137 pfd. von 
76 — 80 Sgr. pr. 85 Pfd. Zollgewicht. 

Roggen, 128 — 138 pfd. von 67/685 Sgr. p. 81 Pfd 

Erbſen, von 61¼½—63 Sgr. pr. 90 Pfund. 

Gerſte, kleine 105 — 110 Pfd. große 108 — 116 polniſche 
von 48—51 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 37—38 polniſcher mit Geruch 35—36 Sgr. pr. 50 Pfd 


Weizen p. Juni⸗Juli 6894 September⸗Oktober 68 ½¼. 
Roggen, loco 5614-57 ¼, pr. Juni-Juli 56½, September⸗Oecto 
Rü böl, loco 11½, pr. Juni = Juli 11 ⅝, September-Octo⸗ 


Spiritus loco 17½4, pr. Juni⸗Juli 167/8, pr. Juli-⸗Auguſt 17, 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 14. Juni. Temperatur: Wärme 15 Grad. Luftdruck 27 Zoll 


Börfen-Keridt en 5 
DE e En a aa a a 
Berlin, den 14. Juni. er. e ce, RR RR 1115 
Fonds: feft Jil g,, ra aneere rena 175/94 
RITTER SRCHENDLEH SE esse erento el dere 781/4 
Warſchau 8 Tage. 7877/8 Getreide⸗ und Geldmarkt. 
Poln. Pfandbriefe 45 . 6814 Ehorn, den 15. Juni. Ruſſiſche Banknoten 78¼— 78 
= Be N er es ring‘ 508 gleich 12784127418 ; für einen Rubel 26112646 Spr. 
Poſener do. neue 4. 83/4 Thorn, den 15. Juul. 
FCFCFFFPP BER HE Apr Mr SCR A Se en Weizen, bleibt unverändert, aber geſchäftslos. Die für ung | Spiritus ohne Zufuhr. 
Oeſterr. Banknoten. > maßgebenden Plätze blicken voller Erwartung auf Stettin, den 14. Juni. 
Italiener. 3 50%, | England, welches ſchon lange in der Stagnation einer perma⸗ 
Weizen: nenten Flauheit vegetirt und vorläufig feine beſtimmte Tendenz 
/// ᷣ , ³˙ ˙2y ea 63 es ſei a la hausse oder a la baisse anzunehmen willens iſt. ber 52½. 
Roggen höher Es hängt auch dort eben Alles von der Witterung und 
TTT... ͤ 57% deren Einfluß auf die Saaten ab, 54 10 
re „ 56% Hier bezahlt man zuletzt für: 124—130 pfd. holl. ordinär 
V 54½ 5 Thlr. 128 — 132 pfd. hol. fein und weiß 62 — 66 Auguſt⸗September 178¼. 
VVV 531 Tblr. p. 2125 pf. 
nübbl: Roggen, ſteigend 120—128 pfd. holl. 49—52 Thlr. p. 2000 Pf. 
g Sommergetreide ohne Zufuhr. 
a en Ta 111% Danzig, den 14. Juni. Bahnpreiſe. 
F Rage 111% | Weizen, weiß 130133 pfd. nach Qualität 85 — 88 Sgr., 


ift 


Geſtern Abend gegen 10 Uhr wurden 
wir durch die Geburt einer Tochter hoch 
erfreut. Dieſe Anzeige ſtatt jeder beſondern 
Meldung. 

Thorn, den 15. Juni 1869. 

Juſtizrath Dr. Meyer und Frau. 

Herrn Johannes Borchardt, zur 
Zeit in Poſen, fordere ich hiermit auf, 
ſeine Rechnung bei mir zu reguliren. 

Fr. Grohe, 
Berlin, Kuritraße 20/21. 


Schleſingers Yarlen. 
| Heute Mittwoch, den 16. Juni: 
Erstes grosses 


Garten-Concert 
ausgeführt von der hieſigen Regiments; 
Kapelle unter Leitung ihes Kapellmeiſters 
Herrn Th. Rothbarth. 
Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 2½¼ Sgr. 
Familien⸗Billets zu 3 Perſonen A 5 Sgr. 
ſind vorher in meiner Reſtauration, Schü⸗ 
lerſtraße zu haben. 


Schlesinger. 
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Das 
Berliner Möbel-Magazin 
W. Berg 
12. Brückenſtraße Uro. 12, 
iſt bereits durch den Empfang ſeiner vor 
kurzer Zeit in Berlin bei den renom⸗ 
mirteſten Tiſchlern perſönlich gemachten 
Einkäufe mit den modernſten Ameuble- 
ments auf's Reichbaltigſte verſehen. Es 
empfiehlt dem hochgeehrten Publikum eine 
große Auswahl von 
Poliſander⸗, Nußbaum, Mahagoni“, 
Birken, Eichen, und Eſchen Möbel, 
ſowie Spiegel- und Polſterwaaren. 
Da ſich mir ein günſtiger Einkauf 
dargeboten hat, ſo bin ich im Stande, 
ſämmtliche Artikel 10 pCt. billiger als 
früher zu verkaufen, und kann ſich jeder 
Käufer von der Reellität überzeugen. 
Bitte daher um geneigten Zuſpruch. 


Weißer flüffiger zeim 
von Ed. Gaudin in Paris. 
Dieſer Leim, ohne Geruch, wird kalt ver⸗ 
braucht, zum Leimen von Porzellan, Glas, 
Marmor, Holz, Kork, Pappe, Papier ꝛc. 
Derſelbe iſt unentbehrlich im Haushalt 
und Geſchäftszimmer, 4 und 8 Sgr. pro 

Flacon. 
In Thorn zu haben bei 
Ernst Lambeck. 
Das Grundſtück Alt⸗Culmervorſtadt 
Nr. 196 ſoll verk. werden. Näh. b. Hrn. 
Radowski, Alt⸗Culmervorſt. Nr. 187. 


Oberhemden -Alagen Spirling, Scifon, pigues 


in allen Größen und Qualitäten empfiehlt 
billigſt 


die Wäſche- Fabrik 
A. Boehm. 

Feinſten 
Candis⸗Syrup 
das Pſund 2 Sgr. empfehlen 
Benno Richter. Hermann Schultz. 


von 


— ä — 


Heſchäfls⸗Pücher 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 


J. C. König & Ebhardt 


in Hannover. 
ſind in großer Auswahl vorräthig bei 
Julius Rosenthal. 


Photographien. 


Eine Berliner photographiſche Anſtalt 


fertigt nach Photographien in Viſitenkar⸗ 


ten⸗ oder anderen Formaten 


MiniatursBilder 
in der Größe von Briefmarken an, von 
denen das ganze Dutzend 6 Sgr. koſtet, 
und hat mir die Agentur übertragen. Die 
Bilder ſind ſcharf und rein und liegen 
Proben bei mir zur Anſicht aus. 

Ebenſo fertigt dieſelbe Anſtalt Copieen 
von Viſitenkarten⸗Portraits für den Preis 
von 1 Thlr. für das Dutzend, das zweite 
Dutzend deſſelben Bildes für nur 20 
Sgr. an. Auch hierauf nehme Beſtellun⸗ 
gen an. 


Ernst Lambeck. 


Einen Lehrling mit ausreichen⸗ 
den Schulkenntniſſen für 
das Comptoir ſucht 

Joh. Mich. Schwartz, jun. 


1 möbl. Zim. zu derm. Gerechteſtr. 120. 


Lambeck in Thorn. 


ſich beziehende Notiz vermiſſen.“ 


Neuer Verlag von Theobald Grieben in Berlin, vorräthig bei Ernſt 
Intereſſant für jeden Pferdefreund. 


Das Pferd. 


Zucht, Pflege, Veredelung, Geſchichte. 
Enchelopädie für Pferdefreunde, Pferdebeſitzer, Pferdezüchter, 
Von Dr. Carl Löffler, Ritter ꝛc. eh 
2. Auflage. — In 24 Lieferungen (mit Illuſtrationen) ä 5 Sgr. Vollftändig 
in 2 Bänden von 70 Bogen gr. Lexikon⸗Octav 4 Thlr. 

Wir haben hier ein Werk vor uns, das von tiefem Studium zeugt, und 
fühlen uns vis-a-vis deſſelben vollkommen als Schüler. 
vor einer Beſprechung nicht zurückſchrecken, wenn fie auch nur den Erfolg haben 
ſollte, die Aufmerkſamkeit des Publikums auf dieſes äußerſt intereſſante Buch zu 
lenken, das eine längſt gefüllte Lücke in fo erwünſchter Weiſe ausfüllt. 
Löffler bietet uns das Material in einer Ausführlichkeit, wie wir ſie 
noch in keinem Werke über Pferdekunde gekannt. 
Beleſenheit in der Literatur dieſes Gebietes macht, muß dieſes von uns leider 
nicht eingehend genug befprochene Werk kennen.“ (Allgem. Milit.⸗ Ztg.). — 
„Wäre der Verfaſſer auch nicht durch ſeine anderweitigen Leiſtungen bekannt 
und hätte er auch bis jetzt noch nicht jene Anerkennungen erfahren, womit ihn 
fürſtliche Huld und die Achtung feiner Berufsgeneſſen beehrt haben, fo würde 
obiges Werk genügen, ihm nicht nur für jetzt, ſondern auch in der Folge einen 
hervorragenden Rang in der Gelehrtenwelt zu ſichern. 
nicht an hippologiſchen Werken der verſchiedenſten Art, aber von ſolcher Voll⸗ 
ſtändigkeit und Gediegenheit beſitzen wir nichts. \ 
meiften Gebieten der Literatur eine oft wahrhaft ſtaunenswerthe Beleſenheit und 
der eifrigſte Citatenſammler dürfte nicht leicht eine nur irgend auf Pferdeweſen 
(Oeſterr. Milit.⸗Ztg.) 


und Dimiti 


empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 
A. Böhm. 


Ripspläne und 
Helreideſäcke 


| empfiehlt billigſt j A. Böhm. 
NeuesteBroschure. 

Die 
Berliner Wespen 


im 


quarium. 


Humoresken von 
Julius Stettenheim, 
Illuſtrirt von 
G. Heil. 

Preis 7½ Sgr. 
Allen Leſern der Tribüne und der 
Berliner Wespen beſonders noch empfohlen. 

Ernst Lambeck. 


Ftiſche Matjes-Heringe 
erhielt ich wieder in neuer Sendung als 
Eilgut vom Juni Fange und empfehle 
dieſelben als beſonders ſchön, auch gebe 
ich dieſelben Schockweiſe oder in kleinen 
Gebinden billigſt an Wiederverkäufer ab. 
Adolph Raatz. 


Bi Weltgeſchichte in 14 Bänden 7. 
Aufl., hat billig zu verkaufen. Güttel. 


Trotzdem wollen wir 
bis jetzt 


Wer deshalb Anſpruch auf 


Es fehlt uns wahrlich 


Der Verfaſſer entfaltet in den 


10 Strich. Waſſerſtand — Fuß 8 Zoll. 


i pS pläne 
in, verſchiedenen Größen und 
Ripsleinen 
offerirt billigt Moritz Meyer. 
Borräthig dei Ernſt Lamde ck: 

Blumenſprache, 


5 Sgr. 
Prieſſteller für Liebende, 
5 Sgr. 
CTraumbuch. 
f 5 Sgr. 
Staumbuch ere, 
5 Sgr. 
in eleganteſter Miniaturausgabe. 
Annaberger Gebirgskalk! 
ſtets friſch und in bekannter Qualität 
. . B. Dietrich. 
Peccoblüthenthee a Pfd. 25 Spr, 
Congothee a Pfd. 15 Sgr. verkauft 
F 
4000 engl. Chamotteſteine 
billig zu verkaufen M. Schirmer. 


Zur geneigten Beachtung, 
Meine neu eingerichtete Eigarren⸗ 
Niederlage in Thorn erlaube ich mir 
dem geehrten Publikum bei guter reeller 
Bedienung zu empfehlen. 
In feinen Cigarren halte ſtets großes 
Lager zu ſoliden Preiſen. 
J. Neumann aus Berlin, 
Culmerſtraße 343. 
us von 20 Morgen Wieſen, Mi⸗ 
ſchung von Klee u. Timotheum, 
gutes Futter, verkauft ſtehend auf dem 
Lande Witt, 
Beſitzer in Penſau. 


Rechnungsſormulare 
ohne Firma. 
25 Stück 3 Sgr. 

empfiehlt Ernst Lambeck. 
Eu trockene, freundliche, elegante Par- 

terre-Wohnung, beſtehend aus vier 
hintereinander liegenden Zimmern, Keller, 
Küche, Geſindeſtube, Speiſekammer und 


Auguſt d. J. zu vermiethen Brückenſtraße 


No. 27. Ernst Hugo Call. 
abe 1adaadaag 
„uta; een nunc uneg Bunugol 


„e duese ee eee eee 
ec UOWMMOB uaqudggn wayugung 11 
JHojuang 229 129 bone mo e ‘quaagg 
ano Momorg uag Juno nat agen 
mu qua zva “rayojd “aaa uf) 
Ein möblirtes Zimmer nach vorn heraus 
iſt Neuſtadt 145 zu vermiethen. 


Ei unmöbliites Zimmer nach vorne 
heraus zu vermiethen Culmſtr. 343. 
Es predigt: 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Mittwoch, den 16. Juni 5 Uhr Abends Herr 

Pfarrer Schnibbe. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


